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Für mei ne Groß mut ter Frances Ru bin Car ver. 
Du fehlst mir.
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Prov ince town, Mas sa chu setts

Früh ling

Wenn das Beach Rose Inn wie der off en hat te, mar kier te 
dies Jahr für Jahr den in of  zi el len Som mer an fang. Es ge-
hör te zum Le bens rhyth mus von Prov ince town, eben so wie 
der Fähr ver kehr von und nach Bos ton, der Fahr plan für die 
Wal be ob ach tungs tou ren und der Ver lauf der Pa ra de am Un-
ab hän gig keits tag. Ame lia wuss te das und hat te es ne ben an-
de rem wohl er wo gen, be vor sie sich ent schied, das alte Haus 
in die sem Jahr ge schlos sen zu las sen.

Es war seit fünf Ge ne ra ti o nen im Be sitz ih rer Fa mi-
lie, und je den Früh ling stan den Vor be rei tun gen auf die 
Strand sai son an, die Ame lia lan ge Zeit mit der Prä zi si on 
ei nes Uhr werks er le digt hat te. Neue Schin deln, neu er An-
strich, Blu men beet auf Vor der mann brin gen, Upg ra des 
für Kabel an schluss und In ter net, und dann na tür lich noch 
jede Men ge un vor her seh ba re Re pa ra tu ren – je nach dem 
wie hart in die sem Teil New Eng lands der Win ter ge we sen 
war, den sie nun über stan den hat ten. Wenn der Som mer 
rich tig in Schwung kam, fing die ei gent li che Ar beit erst 
an. Vol le fünf zehn Wo chen, von Mai bis An fang Sep tem-
ber, war das Haus vol ler Men schen. Man che ka men zum 
ers ten, man che zum wie der hol ten Mal (und wa ren mitt-
ler wei le eher Freun de als Gäs te), doch die ei nen wie die 
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 an de ren hiel ten Ame lia und ihre  Part ne rin Kelly die ge-
sam te Sai son über auf Trab.

Und es ge fiel ihr. Sie war mitt ler wei le fünf und sieb zig und 
führ te die Pen si on schon so lan ge, dass sie sich ei nen Som-
mer ohne die sen Be trieb nicht vor stel len konn te. Doch die 
Din ge wan del ten sich, und es wur de Zeit, sie lang sa mer an-
zu ge hen.

Ei nes Ta ges kam der An ruf. Aus hei te rem Him mel.
Als das Te le fon klin gel te, stand Ame lia vor der Kü chen-

spü le. Sie hat te aus dem Fens ter auf den Holz tisch ge blickt, 
der sich durch den Gar ten bis zu den Sand aus läu fern der 
Cape Cod Bay er streck te. Dort nah men ihre Gäs te das Früh-
stück ein, fan den zu sam men und schlos sen Freund schaf-
ten, die off en bar häu fig die eine Fe ri en wo che über dau er ten.

»Könn te ich mit Ame lia Cab ral spre chen?« Die Stim me 
ei ner jun gen Frau, zitt rig.

»Am Ap pa rat«, sag te Ame lia und woll te schon an fü gen, 
dass die Pen si on in die ser Sai son – und viel leicht auf un be-
stimm te Zeit – ge schlos sen sein wür de. Wie vie le Ge sprä che 
die ser Art sie in den letz ten Mo na ten auch ge führt hat te, sie 
fie len ihr um kei nen Deut leich ter.

»Hal lo, äh – tut mir leid, wenn ich Sie be läs ti ge.« Lan ges 
Schwei gen.

»Ja, Lie bes. Was kann ich für Sie tun?«, frag te Ame lia mit 
sanft em Nach druck.

»Mrs Cab ral, ich hei ße Ra chel. Und nach al lem, was ich 
weiß, sind Sie mei ne … Groß mut ter.«

Das Wort hing zwi schen ih nen im Äther, ge wich tig und 
schwe re los zu gleich.

Ame lia hat te ge dacht, in ih rem Al ter lä gen die Zei ten 
der – schö nen wie bö sen – Über ra schun gen lan ge hin ter 
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ihr. Exakt an die ser Stel le hat te sie drei ßig Jah re zu vor ge-
stan den, als ein An ruf er folg te, mit so ver hee ren den Nach-
rich ten, dass sie sich nur noch an der Kan te der Ar beits-
fä che fest klam mern konn te, als sei sie das Ein zi ge, das sie 
noch mit der Welt ver band. Und genau das tat sie auch jetzt, 
wäh rend die jun ge Frau ihre Ge schich te er zähl te.

Nach dem sie schließ lich auf ge legt hat te, schlang sie die 
Arme um sich, um das Zit tern in den Griff zu be kom men.

Ko misch, dach te Ame lia, dass wir auf ext rem schlech te und 
ext rem gute Neu ig kei ten in der glei chen Art re a gie ren: un
gläu big.

Be nom men ging sie durch die Hin ter tür hi naus in den 
ers ten Früh jahrs son nen schein. Ich muss es Kelly er zäh len, 
war ihr ers ter Ge dan ke – Kelly, die Un er schüt ter li che, die 
ihr so vie le Jah re ge hol fen hat te, die Pen si on am Lau fen zu 
hal ten, und die Am e li as Ent schei dung, in die ser Sai son nicht 
auf zu ma chen, nur wi der wil lig mit trug. Was wür de Kelly da-
von hal ten?

Was hielt Ame lia selbst da von? Sie wuss te nur eins. Die 
letz ten drei ßig Jah re hat te sie das Haus mit Frem den voll ge-
packt. Doch nun wür de sie in ein paar Wo chen Ver wand te 
un ter ih rem Dach ha ben.

Nach all der Zeit – ihre Fa mi lie.
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Ka pi tel 1

New York City

Das Res tau rant war üp pig aus ge stat tet, an ge sagt und laut. 
Ihr Ver lob ter hat te es zur Fei er ih res Ge burts tags aus ge-
sucht. Ihr Ver lob ter, der nun nicht mit am Tisch saß.

Ma rin stand auf und wink te, als sie ihre El tern ein tre ten 
sah. Sie wa ren von Phi la del phia her ge fah ren, um abends mit 
ihr zu fei ern. Kaum beim Tisch an ge langt, schloss Blythe, 
ihre Mut ter, sie in die Arme.

»Al les Gute zum Ge burts tag, Schätz chen! Drei ßig. Ich 
kann’s gar nicht glau ben«, sag te sie. Sie trug ein klas sisch 
ge schnit te nes blass blau es Kos tüm. Ty pisch al ter Geld a del. 
Ty pisch Mum. Ma rin spür te ei nen An fug von Trau er. Noch 
ahn te ihre Mut ter nicht, was ihr be vor stand.

»Gut siehst du aus, Ma rin«, sag te ihr Va ter. »Die vie len 
Stun den in der Fir ma be kom men dir off en bar aus ge zeich-
net.«

Ma rin strahl te ihn an. Der Stolz ih res Va ters auf ihre Kar-
ri e re war für sie ein Le bens eli xier. We nigs tens ei ner ih rer bei-
den El tern tei le wür de heu te Abend mit ihr zu frie den sein.

Ihre Mut ter sah sich um. »Wo ist denn Greg? Wird er spä-
ter noch zu uns sto ßen?«

»Nein«, sag te Ma rin ge dehnt. »Er kommt nicht spä ter.«
Die drei nah men Platz, der Kell ner brach te die  Spei se kar ten. 
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Das Res tau rant bot nur Me nüs, und die Aus wahl hielt sich in 
en gen Gren zen. Ma rin hat te kei nen Ap pe tit.

»Was ist los?«, frag te Blythe. »Ist er krank?«
»Ihm fehlt nichts, Mom. Aber wir ha ben uns ge trennt.«
»Was?« Ihre Mut ter sah aus, als hät te Ma rin ihr ins Ge-

sicht ge schla gen. »Wie so um al les in der Welt? Habt ihr euch 
ge strit ten?«

Ihr Va ter wink te dem Kell ner und be stell te ei nen Mar ti-
ni. Ma rin bat um ein Glas Char don nay.

»Nein, wir ha ben uns nicht ge strit ten. Ich war ein fach un-
zu frie den«, sag te Ma rin. Nicht die gan ze Wahr heit.

»Du ar bei test zu viel, Ma rin. Be zie hun gen müs sen ge-
pfegt wer den. Du kannst nicht auf Au to pi lot schal ten, nur 
weil du ei nen Ring am Fin ger trägst.« Die Stim me ih rer 
Mut ter schnell te eine Ok ta ve hö her.

»Bly the, bit te. Sie hat ein An recht auf eine Kar ri e re. Mach 
es nicht da ran fest«, sag te Kip. »Und Gregs Ar beits zei ten an 
der Wall Street sind mit Si cher heit noch län ger als ihre.«

»Ist schon gut, Mom. Es ist am bes ten so. Tut mir leid, 
wenn du ent täuscht bist, aber …«

Bly the schüt tel te den Kopf. »Ich bin nicht ent täuscht. Ich 
will nur, dass du glück lich bist. Wa rum hast du nicht mit mir 
da rü ber ge re det? Wann ist das al les pas siert?«

Ma rin fühl te sich schuld be wusst, weil sie sich ih rer Mut-
ter nicht an ver traut und sie da mit zum ers ten Mal aus ih rem 
Pri vat le ben ver bannt hat te. Aber es war nur vo rü ber ge hend 
und not wen dig, und ei nes Ta ges wür de ihre Mut ter es ver-
ste hen. Das hoff e Ma rin je den falls. Ei ner Frau, die seit zwei-
und drei ßig Jah ren glück lich ver hei ra tet war, ein der ar ti ges 
Cha os zu er klä ren, stell te kei ne leich te  Auf ga be dar.

»Ges tern Abend. Mir ist ein fach klar ge wor den, dass es 
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nicht das Rich ti ge für mich ist. Ich bin noch nicht be reit für 
die Ehe. Oder viel leicht will ich nicht ihn zum Ehe mann ha-
ben. Kei ne Ah nung. So oder so muss te ich ehr lich sein – ihm 
und mir ge gen über …«

Der Kell ner brach te die Drinks, und ihr Va ter hob sein 
Glas. »Es ist schwer zu zu ge ben, was man will, wenn da mit 
eine un po pu lä re Ent schei dung ver bun den ist. Ich bin stolz 
auf dich.«

Ihre Mut ter fun kel te ihn an.
»Dan ke, Dad.«
»Hast du ihm den Ring zu rück ge ge ben?«, frag te Kip.
»Wei ter hast du nichts dazu zu sa gen?«, kam es von Bly the.
»In New York State gilt der glei chen als be ding te Schen-

kung. Man ist ver trag lich ver pfich tet, den Ring zu rück zu-
ge ben.«

»Wen küm mert schon der ver damm te Ring!«, sag te Bly-
the.

»Ja, Dad – ich habe ihm den Ring zu rück ge ge ben. Und 
Mom – Tren nun gen kom men nun mal vor. Das wird schon 
wie der.«

Ihre Mut ter nick te, wirk te je doch be küm mert und nicht 
be son ders über zeugt.

»Na tür lich wird es das«, sag te ihr Va ter und trom mel te 
mit den Fin gern auf den Tisch.

»Jetzt kommt schon – kön nen wir nicht über was an de res 
re den? Wir sind doch ei gent lich aus ei nem freu di gen An lass 
hier«, sag te Ma rin und lä chel te, in der Hoff nung, die Stim-
mung zu lo ckern.

Ihre El tern wech sel ten ei nen merk wür di gen Blick. Wenn 
Ma rin sich nicht täusch te, schüt tel te ihre Mut ter fast un-
merk lich den Kopf.
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»Was ist los?«, frag te Ma rin.
»Nichts, gar nichts«, er wi der te ihre Mut ter. Zu rasch.
Schwei gen senk te sich über den Tisch und wur de nur von 

dem Kell ner ge bro chen, der ihre Be stel lun gen auf nahm. Die 
Atmo sphä re hei ter te sich erst auf, als Mar ins Va ter sie nach 
dem neu es ten Man dan ten ih rer An walts kanz lei frag te, ei-
nem sehr be kann ten Hu man ge ne tik-Un ter neh men.

Ma rin strahl te. »Über die ge plan te Fu si o nie rung darf ich 
nicht all zu viel sa gen, aber es ist ein gro ßer Schritt für mich, 
dass ich bei dem Fall mit ar bei ten kann. Ich bin zwar noch 
ziem lich weit un ten am To tem pfahl an ge sie delt, aber trotz-
dem …«

Kip nick te und schwenk te sein Glas, bis die Eis wür fel 
klim per ten. »Eins nach dem an de ren. Halt dich be deckt, 
ra cker dich ab, be ach te die Spiel re geln, dann kommst du 
schon da hin.«

Bei de wuss ten, was er mit da hin mein te. Eine Part ner-
schaft in der pres ti ge träch tig sten An walts kanz lei von New 
York City. Oder auch die Lei tung ei ner ei ge nen Kanz lei – 
wie der, die ihr Va ter 1982 in Phi la del phia ge grün det hat-
te, wo Kip ton Bi shop nun mehr als ein fuss reichs ter An-
walt der Stadt galt. Mitt ler wei le war er sech zig und mach te 
kei ner lei An stal ten kür zer zu tre ten. Ei gent lich er staun lich, 
dass er es zu dem Ge burts tags din ner ge schaff hat te. So lan-
ge Ma rin sich er in nern konn te, hat te er Fünf zehn stun den-
ta ge und Rei sen um die Welt ab sol viert, da her war sie da ran 
ge wöhnt, zu meist mit ih rer Mut ter al lein zu sein. Ehr lich 
ge sagt hat te sie kei ne Ah nung, wie Bly the das all die Jah re 
aus ge hal ten hat te – da heim zu blei ben, sich allein ums Haus 
und den Ge mü se gar ten zu küm mern und da rauf zu war ten, 
dass Mar ins Va ter sich (sel ten ge nug) bli cken ließ.  Ma rin 
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schau der te. Ihr  gan zes Le ben lang war ihr im mer mehr als 
be wusst ge we sen, dass sie nicht die je ni ge sein woll te, die 
zu rück blieb.

Wäh rend des Es sens check te sie un ter dem Tisch ihr Han-
dy. Sie wuss te es sehr wohl zu schät zen, dass ihre El tern nach 
Man hat tan ge fah ren wa ren, um mit ihr zu fei ern. Aber der 
Abend zog sich in die Län ge.

Schließ lich er schien die Nach richt, auf die sie ge war tet 
hat te.

Klar, komm vor bei.
Der Kell ner nä her te sich mit ei ner gro ßen Tor te, in der 

eine ein zel ne bren nen de Ker ze steck te, die kunst voll mit 
Ras peln aus wei ßer Scho ko la de ver ziert war.

Bit te nicht sin gen. Nein, das pass te nicht zu dem Lo kal. 
Der Kell ner stell te die Tor te vor sie hin, ihre Mut ter lang-
te über den Tisch und drück te ihre Hand. »Al les Gute zum 
Ge burts tag, Schätz chen.« Sie klang so elend, als wäre ihre 
ei ge ne Ver lo bung in die Brü che ge gan gen.

Ma rin schloss die Au gen, pus te te die Ker ze aus und dach te 
an die Per son, die am an de ren Ende der Stadt auf sie war te te.

»Auf vie le wei te re«, stimm te ihr Va ter ein und leer te sein 
Glas.

Der Kell ner zer teil te die Tor te und ser vier te je dem ein 
Stück. »Was sagt denn Greg zu der Sa che? Hat er es ein fach 
ak zep tiert?«, platz te ihre Mut ter he raus. Das muss te Ma rin 
ihr las sen – im mer hin hat te sie bis zur Nach spei se an sich 
ge hal ten.

»Setz ihr nicht so zu, Bly the«, sag te ihr Va ter, ohne dem 
Tel ler vor sich Be ach tung zu schen ken. Ma rin da ge gen ver-
schlang ein hal bes Tor ten stück in zwei Rie sen bis sen. Mit 
vol lem Mund soll te man schließ lich nicht re den.
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»Die Fra ge drängt sich doch auf, Kip. Ich mei ne, wenn 
man zwei Jah re zu sam men ist, ein ge mein sa mes Le ben 
plant … das ist doch nicht plötz lich null und nich tig.« Ma-
rins Mut ter be tas te te ihre asch blon de Fri sur, als hät te al lein 
der Ge dan ke an solch ei nen Schla mas sel sie zer wühlt. »Bist 
du dei ner Sa che ganz si cher? Ich will nur nicht, dass du et-
was tust, was du spä ter be reust.«

Ma rin nick te. Ja, sie war sich si cher. Mit ei nem Mann 
wie Greg Har per mach te man nicht aus ei ner Lau ne he raus 
Schluss.

»Tau send Dank für das Es sen. Echt. Macht’s gut, ihr zwei«, 
sag te Ma rin und check te un will kür lich noch ein mal ihr Han-
dy.

»Du willst doch nicht schon los?«, frag te ihre Mut ter.
»Lass sie doch, Bly the. Wie ich Ma rin ken ne, legt sie ver-

mut lich zu Hau se noch eine Nacht schicht ein.« Ihr Va ter 
zwin ker te ihr zu wie ein Ver schwö rer.

»Also, sie muss aber auch ler nen, mal zu ent span nen. 
Ganz im Ernst, Ma rin: dei ne Pri o ri tä ten …«

»Lie gen ge nau da, wo sie lie gen soll ten«, sag te ihr Va ter.
»Es war ein fach eine lan ge Wo che«, sag te Ma rin. »Und 

wir treff en uns ja mor gen zum Früh stück.«
Wie der wech sel ten ihre El tern die sen selt sa men Blick.
Ma rin gab bei den ei nen Gu te nacht kuss.
Drau ßen sog sie die war me Früh lings luft in sich ein, dann 

wink te sie ei nem Taxi. Es war, als hät te sie zum ers ten Mal 
an die sem Abend Atem ge holt.

Bly the Bi shop frös tel te in dem ei si gen Fo yer des Plaza Ho tel.
Tren nun gen kom men nun mal vor. Mehr hat te ihre Toch-

ter zu dem The ma nicht zu sa gen? Ach, was dach te sie da? 
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Bly the schlang die Arme um sich und such te Trost in dem 
ele gan ten Am bi en te.

Ja, Tren nun gen ka men vor. Ges tern hat te Ma rin noch ei-
nen Di a man ten von drei Ka rat an ih rem lin ken Ring fin ger 
ge tra gen, be reits eine An zah lung für eine Hoch zeits-Lo ca-
tion ge leis tet und ge plant, in der kom men den Wo che mit 
ih rer Mut ter auf Kleid er su che zu ge hen. Und jetzt? Mit all-
dem war es jetzt ein fach … vor bei?

Ma rin war zu kar ri e re fi xiert. Das war das Pro blem.
Drei ßig und Sin gle. Ja, Bly the wuss te, dass es alt mo disch 

war, da rin et was Schlech tes zu se hen. Aber von Mar ins frü-
he ren Freun din nen wa ren die meis ten be reits ver hei ra tet, 
be wohn ten gro ße, schö ne Häu ser in Penn Val ley und be ka-
men die ers ten Kin der, hat ten Bü ro stun den und Kar ri e re-
stress weit hin ter sich ge las sen. War es so ver kehrt, sich das 
Glei che für ihre ei ge ne Toch ter zu wün schen?

»Du musst Ma rin mehr ver trau en«, sag te Kip. »Je der ist 
sei nes Glü ckes Schmied.«

»Wenn sie doch nur mehr da von ver lau ten lie ße, wie das 
mit Greg pas siert ist. Auch wenn sie die Sa che be en det hat, 
kann es nicht leicht für sie sein. Sie ha ben schließ lich schon 
die Ein la dun gen in Auft rag ge ge ben.«

»Das ist nicht un se re An ge le gen heit«, sag te Kip und ging 
zü gig zum Lift. Sie folg te ihm in die Ka bi ne, wo je der auf ei-
nen an de ren Knopf drück te.

»Da wir ihre El tern sind, ist es sehr wohl un se re An ge-
le gen heit.« Nach zwei und drei ßig Jah ren ver stand sie im-
mer noch nur die Hälft e von dem, was die ser Mann von 
sich gab.

»Ma rin hat te den Mumm, Schluss zu ma chen, weil sie 
wuss te, dass die Be zie hung für sie nicht das Rich ti ge war. Sie 
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lässt sich nicht un ter krie gen.« So wie ich, las sie sei ne Ge-
dan ken. Und im Ge gen satz zu dir.

»Ich ma che mir Sor gen, dass sie letzt lich al lein durchs Le-
ben ge hen wird«, sag te Bly the.

»Viel leicht will sie ge nau das. Es ist ihr Le ben.«
Die Tür gab den Weg zur sieb ten Eta ge frei. Kips Eta ge.
»Das ist so ko misch«, sag te sie und folg te ihm un auf ge-

for dert aus dem Lift. »Kip, es fühlt sich ein fach nicht rich-
tig an.«

Sie stand in dem stil len Flur und zwin ker te, um die Trä-
nen zu rück zu hal ten.

Kip kratz te sich mit der Schlüs sel kar te am Kinn. Er wirk-
te un ty pisch müde.

»Schluss mit dem Auf schie ben, Bly the. Wir müs sen es 
ihr sa gen.«

»Aber ge ra de jetzt ist nicht der bes te Zeit punkt, um …«
Kip hob die Hand, als woll te er den Stra ßen ver kehr zum 

Still stand brin gen. »Stopp. Ich will nichts da von hö ren. Die 
Tren nung von Greg än dert gar nichts. Mor gen beim Früh-
stück sa gen wir es ihr.«

Da mit drück te er auf den Knopf, die Tür des Lifts öff ne te 
sich wie der. Fall ab ge schlos sen.
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Ka pi tel 2
Das Taxi hielt an der Ecke 68. Stra ße und Lex ing ton Ave nue. 
Nach dem lan gen Win ter stan den nun, im Mai, die Bäu me 
in vol ler Blü te. Es war ein herr li cher Früh lings abend, und 
Ma rin hat te die ers te Hür de ge schaff.

Nur der Ge dan ke, dass sie ihn heu te noch se hen wür de, 
hat te sie das Din ner über ste hen las sen. Ihre El tern mein ten 
es gut, das wuss te sie, aber Herr gott – was soll te sie sa gen? Ich 
habe mei ne Ver lo bung ge löst, weil ich ei nen an de ren ken nen ge
lernt habe und mich noch nie in mei nem Le ben je mand kör per
lich so an ge zo gen hat? Sie wuss te nicht, was schlim mer war: 
der Ge gen stand ih rer Sor ge zu sein oder mit ih rer Ent täu-
schung fer tig zu wer den, wenn sie ih nen die Wahr heit sag te.

Sie klin gel te bei dem schi cken Stadt haus an der Ecke. Ihr 
Blick ruh te auf ih rem nack ten Ring fin ger. Es war im mer 
noch ver stö rend, ihn dort nicht mehr zu se hen – den Di-
a mant ring von Tiff any, den Greg Har per ihr drei Tage vor 
Thanks giv ing an ge steckt hat te, in One if by Land, Two if by 
Sea, dem eben so char man ten wie per ma nent aus ge buch ten 
New Yor ker Res tau rant, das dank ei nes Be suchs von Ob ama 
und sei ner Frau zu Ruhm ge langt war. Ma rin hat te den Ring 
fast ein hal bes Jahr ge tra gen und nach ih rem Ja wort auf-
rich tig vor ge habt, ihn ein Le ben lang nicht mehr ab zu le gen.

Was wür de Ju li an sa gen, wenn sie ihm von der ge lös ten 
Ver lo bung er zähl te?

Er trug noch sei nen Bü ro an zug, al ler dings ohne  Kra wat te. 
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Sei ne Bril le, die er zum Le sen auf setz te, ver riet ihr, dass sie 
ihn bei der Ar beit un ter bro chen hat te. Ma rin be kam Ge-
wis sen bis se. Sie hät te eben falls ar bei ten sol len. Eine Nacht-
schicht ein le gen, wie ihr Va ter es aus ge drückt hat te. Statt-
des sen lenk te sie Ju li an ab. Und ließ sich von ihm ab len ken.

Mit ge ra de mal zwei und drei ßig Jah ren war Ju li an Rowe 
der jüngs te Part ner der Kanz lei, von der Ma rin seit ih rem 
Stu di um träum te: Cole, Har ding and Worth. Er hat te sei-
ne Kar ri e re mit hil fe von Fir men fu si o nen und -über nah men 
auf ge baut und war als jun ger Mit ar bei ter bei ei ni gen der 
bahn bre chend sten Pro zes se der jün ge ren Ver gan gen heit be-
tei ligt ge we sen. Vor ein paar Mo na ten, zwei Jah re nach ih-
rem Ein stieg in die Kanz lei, war Ma rin sei nem Team zu ge-
wie sen wor den, das an der Fu si on ei nes Phar ma-Gi gan ten 
und ei nes klei nen, aber ext rem pro fi tab len Un ter neh mens 
ar bei te te, das DNA-Tests zur Pri vat an wen dung ver trieb.

Es gab fast zu viel zu ar bei ten und zu ler nen, um auch nur 
ei nen Ge dan ken da ran zu ver schwen den, dass Ju li an Rowe 
ein schö ner Mann war.

Fast.
Als sie ihn zum ers ten Mal sah – hoch ge wach sen, Haa re 

und Au gen tief dun kel –, schoss ihr das Wort irre durch den 
Kopf. Sei ne Nase war per fekt ge mei ßelt wie die des jun gen 
Clint East wood, und er sprach leicht dis tan ziert, als hät te 
sein bril lan ter Ver stand kaum Zeit, um in ne zu hal ten und 
die In for ma ti on zu über mit teln – war er in ner lich doch 
schon beim nächs ten Punkt an ge langt. Von sei nen ers ten 
zwölf Le bens jah ren in Nord lon don war ihm ein leich ter bri-
ti scher Ak zent ge blie ben. Er war so durch und durch se ri ös, 
dass es fast schon weh tat.

Ma rin be gehr te ihn – so fort und auf der Stel le. Noch nie 

Brenner_DerSommerderDuenenrosen_CC18.indd   19 22.02.2018   11:10:21



20

in ih rem Le ben hat te sie eine der art pure kör per li che An-
zie hung er lebt. In der Kanz lei stand sie stän dig un ter Strom, 
war voll ge pumpt mit Ad re na lin, nahm al les in ten si ver wahr. 
Sie fühl te sich wie ein ein zi ger bloß lie gen der Nerv. Wenn Ju-
li an mit ihr re de te, ver moch te sie sich nur mit größ ter Mühe 
auf das zu kon zent rie ren, was er sag te, statt ein fach auf sei-
ne Lip pen zu star ren. Am Kon fe renz tisch beug te sie sich zu 
weit zu ihm vor. Sie konn te kaum noch schla fen, woll te im-
mer nur so bald wie mög lich zu rück in die Kanz lei.

Und zu gleich plan te sie ihre Hoch zeit.
»Wie geht’s dem Ge burts tags mäd chen?«, frag te er, nach-

dem sie im Haus war, und küss te sie. Dann häng te er ih ren 
leich ten Kasch mir um hang in den Gar de ro ben schrank.

»Jetzt schon bes ser«, hauch te sie, von sei nen Ar men um-
schlun gen.

»Es hat mich ge wun dert, dass du dich ge mel det hast. Wie 
bist du los ge kom men? Warst du nicht mit dei nen El tern 
zum Abend es sen und …«

»Lan ge Ge schich te«, sag te sie.
Ju li an hat te vor Jah ren alle drei Eta gen des Stadt hau ses 

von ei ner Promi-Wit we ge mie tet, die nach Palm Beach ge-
zo gen war. An ih rem ers ten Abend dort hat te Ma rin zu Ju-
li an ge sagt, von so ei nem Haus habe sie im mer ge träumt.

»Wenn der rich ti ge Zeit punkt ge kom men ist, gebe ich ein 
An ge bot da rauf ab«, sag te er.

»Wie so nimmst du an, dass sie es ver kau fen wird?«
»Ich bin An walt. Ich weiß, wie man so was son diert.«
»Ich nicht, und ich bin auch An wäl tin.«
Bei sei nem ein dring li chen Blick blieb ihr wie üb lich fast 

das Herz ste hen. »Das kann ich kaum glau ben. Du wirkst 
wie eine Frau, die sich zu dem ver hilft, was sie will.«
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An je nem Abend hat te sie ge dacht, sie wür de das Haus 
nie wie der be tre ten. Ja, sie hat ten mit ei nan der ge schla fen. 
Aber das war bloß eine ein ma li ge Sa che – so zu sa gen, um 
dem Gan zen ein Ende zu set zen.

Na tür lich gab es nach die ser ers ten Nacht kein Zu rück 
mehr. Wie naiv an zu neh men es hät te an ders sein kön nen.

Beim Ge dan ken an die Mie ne ih rer Mut ter an ge sichts der 
Mit tei lung, dass die Hoch zeit ge platzt war, zuck te sie zu-
sam men.

»Halt dir die Au gen zu«, sag te Ju li an und nahm sie bei 
der Hand.

»Wie so? Was hast du vor?« Sei ne ver spiel te Sei te kann-
te sie erst seit den letz ten ein, zwei Wo chen ih rer nun mehr 
zwei mo na ti gen Be zie hung. Was im mer er von sich preis gab – 
eine neue Fa cet te sei ner selbst, eine lie bens wer te Ei gen art, 
Ein zel hei ten aus sei ner Kind heit und Ju gend –, war wie ein 
kost ba res Ge schenk für sie. Sie woll te nichts wei ter, als ihn 
in- und aus wen dig zu ken nen, und das Ge fühl, dass er ihr 
all mäh lich mehr ver trau te, sich ihr öff ne te, war be rau schend.

Er be fahl ihr noch mals, sich die Au gen zu zu hal ten, und 
führ te sie durch die Räu me.

»Okay – jetzt kannst du gu cken.«
Sie wa ren im Wohn zim mer. Ein Flacker licht stach ihr ins 

Auge – eine Ker ze in ei nem Scho ko la den-Cup cake auf ei-
nem an ti ken Bei stell tisch.

»Ach, Ju li an«, sag te sie und küss te ihn.
»Ich wuss te ja nicht, dass ich schon heu te mit dir fei ern 

wür de. Das hat te ich für ei nen der nächs ten Aben de ein ge-
plant.«

»Du hät test gar nichts auf die Bei ne stel len müs sen. Wirk-
lich nicht. Ich woll te dich ein fach nur se hen.«
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Die Ker ze ver lang te nach Be ach tung. Da Ma rin wuss-
te, dass Ju li an ihr nicht mit ab ge schmack ten Kli schees wie 
Wünsch dir was kom men wür de, beug te sie sich über den 
Tisch und blies die Ker ze sacht aus. Er goss ihr ein Glas Wein 
ein, und sie roll te sich auf der ed len Le der couch zu sam men. 
Von dort aus sah sie zu dem Glas tisch hin, auf dem in mit ten 
von Ak ten ord nern zwei Lapt ops stan den.

»Ar bei test du an der Sa che mit Ge nie?«
Er nick te. »An was wohl sonst. Aber ich habe es bald im 

Kas ten.«
Das DNA-Test-Un ter neh men Ge nie be leg te Ju li an voll-

stän dig und Ma rin weit ge hend mit Be schlag. Au ßer dem 
hat te es sie bei de von der ero ti schen Span nungs zo ne in die 
Sex zo ne ge führt.

Dazu kam es wäh rend ei ner schier end lo sen Rei he von 
Aben den, an de nen sie bis in die Pup pen an der Fu si on von 
Ge nie ar bei te ten. Mar ins Ver lob ter, der ihre Über stun den 
nor ma ler wei se ge las sen nahm, be gann sich zu be schwe ren. 
Sei ne Un ge duld an ge sichts ih rer kar gen Frei zeit war nur zu 
ver ständ lich, är ger te Ma rin aber den noch. Und brach te sie 
dazu, ihre Zu stim mung zu sei nem An trag noch ein mal zu 
über den ken. Ge nau we gen sol cher Din ge war sie nie scharf 
aufs Hei ra ten ge we sen – von Kin dern ganz zu schwei gen. 
Greg woll te eben falls kei ne Kin der – eine Sor ge we ni ger. 
Man konn te nun mal nicht al les ha ben. Und sie wuss te seit 
frü her Ju gend, dass sie auf Er folg aus war. So wie ihr Va ter.

Moch te Greg noch so sehr be teu ern, dass er ihr Ar beits-
ethos un ter stütz te – sie stra pa zier te sei ne Ge duld, das war 
ihr klar. Da rum be schloss sie ei nes Mitt woch a bends um 
halb zehn, sich vom Com pu ter los zu ei sen und es für heu-
te gut sein zu las sen. Vor dem Auf ruch mach te sie je doch 
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noch kurz Halt bei Ju li ans Büro, um ei nen Kar ton mit Ak-
ten ab zu lie fern – was sie eben so gut dem in ter nen Zu stell-
dienst am fol gen den Mor gen hät te über las sen kön nen. Doch 
Ju li ans Wir kung auf sie war so stark wie die Erd an zie hungs-
kraft.

Ich schaue nur kurz vor bei, und dann gehe ich. Nach Hau
se zu mei nem Ver lob ten, dach te sie, mit Blick auf ih ren Ring.

Viel leicht wür de sie gar nicht mit Ju li an re den. Ihm nur 
zu win ken, den Kar ton ab stel len und kehrt ma chen. Doch 
dann, in sei nem Büro im ach ten Stock, von dem man das 
lila be leuch te te Em pire State Buil ding sah, traf sie ihn bei ei-
ner Be schäft i gung an, die sie förm lich zu der Fra ge zwang:

»Wa ren tests?« Sie hät te als Ers te ein ge räumt, dass ihr Lä-
cheln zu ko kett war.

Vor ihm auf dem Schreib tisch stand ein Test-Set von 
Ge nie. Das Logo auf der Ver pa ckung, das ei nen rot grü-
nen DNA-Strang dar stell te, war un ver wech sel bar. Dut zend 
wei te re sta pel ten sich an dern orts im Büro. Es war üb lich, 
dass Kun den die Kanz lei mit Pro be pa ckun gen be schenk ten. 
Doch für Ma rin stell te das DNA-Test-Set ei nes der we ni ger 
ver lo cken den An ge bo te dar.

Ju li an sah das off en bar an ders. In ei ner Hand hielt er das 
Test röhr chen aus Plas tik mit ab nehm ba rem De ckel, in der 
an de ren die Ge brauchs an wei sung. Als er Ma rin in der Tür 
ste hen sah, hob er das Röhr chen em por, als wol le er ei nen 
Trink spruch aus brin gen.

»Ja. Sie fra gen mich im mer wie der, ob ich schon selbst 
ei nen Test ge macht habe. Ich emp fin de wohl so et was wie 
eine be ruf i che Ver pfich tung dazu. Und auch ein biss chen 
Neu gier, zu ge ge ben.«

Ma rin trat zum Schreib tisch und griff nach dem lee ren 
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Papp kar ton von Ge nie, dank bar für das Re qui sit. Sie wuss-
te, dass sie eine ge wis se Gren ze über schritt, aber sie konn-
te nicht an ders. Es war, als be ob ach te sie von fer ne das Tun 
und Trei ben ei ner frem den Per son.

Lä chelnd hielt er ihr den auf Hoch glanz pa pier ge druck-
ten klei nen Bei pack zet tel hin. Sie brauch te ihn nicht zu stu-
die ren; wie die Sa che funk ti o nier te, wuss te sie noch von 
ih rer ers ten Be spre chung mit Ge nie: Man muss te le dig-
lich eine Spei chel pro be ein schi cken und be kam ei ni ge Wo-
chen spä ter per E-Mail die Er geb nis se. Bei so viel Be nut zer-
freund lich keit war es kein Wun der, dass das Un ter neh men 
boomte und für ei nen mil li ar den schwe ren Käu fer at trak tiv 
ge wor den war.

Als sie den Zet tel nahm, be rühr ten sich ihre Fin ger spit-
zen sacht. Sie schluck te schwer und tat, als läse sie die Pa-
ckungs bei la ge, doch die Wor te ver schwam men vor ih ren 
Au gen. Geh ein fach nach Hau se.

»Sie soll ten es auch mal ver su chen«, sag te er.
»Wirk lich?«
»Sie ge hö ren schließ lich zum Team.« Er lä chel te, und aus 

sei nen tief schwar zen Au gen sprach eine He raus for de rung, 
die – küh ne Vor stel lung – eben falls an ei nen Flirt ver such 
den ken ließ.

Und in ih rem mo men ta nen Zu stand, auf ge kratzt von der 
Be geg nung, bei der das Be ruf i che in den Hin ter grund ge-
tre ten war, ließ Ma rin sich nur zu gern da rauf ein.

An die sem Abend ge schah nichts wei ter, doch seit her 
schien sich et was ver än dert zu ha ben – als teil ten sie nun-
mehr ein Ge heim nis. Und so war es auch: Sie fan den ei-
nan der an zie hend. Und das wür de ein Ge heim nis blei ben 
müs sen, selbst wenn sie nicht mit ei nem an de ren ver lobt 
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ge we sen wäre, denn Be zie hun gen jed we der Art zwi schen 
Part nern und Mit ar bei tern wa ren ab so lut tabu. Da kann te 
die Kanz lei kein Par don.

 Dies war für An walts kanz lei en nichts Un ge wöhn li ches, 
doch bei Cole, Har ding and Worth ach te te man be son ders 
emp find lich da rauf, und zwar seit dem »Vor fall« vor zwei 
Jah ren an läss lich ei nes som mer li chen Um trunks: Ein Se-
ni or part ner hat te ei ner jun gen Frau mit ge teilt, er wol le sie 
auf sie ben ver schie de ne Ar ten fic ken. Die Frau ver schaff e 
sich öff ent li ches Ge hör. Zum ers ten Mal in ih rer fünf zig-
jäh ri gen Ge schich te fand die stol ze Kanz lei nicht im Wall 
Street Jour nal, son dern auf der Klatsch sei te der New York 
Post Er wäh nung.

Der Part ner hat te sei nen sie ben stel lig do tier ten Job ge gen 
eine Do zen ten stel le an der City Un iver sity von New York 
ein ge tauscht, und die üb ri gen Mit ar bei ter hat ten eine Wo-
che Sen siti vity-Trai ning so wie ein Se mi nar zum The ma se-
xu el le Be läs ti gung über sich er ge hen las sen müs sen. Seit dem 
galt das Null-To le ranz-Prin zip.

Den noch ka men Ju li an und sie nicht von ei nan der los, so-
sehr sie sich auch be müh ten. Kei ne Wo che nach dem Ge-
spräch über Ge nie lud er sie zu sich nach Hau se ein. Bei de 
be kann ten sich zu ih rer wech sel sei ti gen kör per li chen An zie-
hung und wa ren sich ei nig, dass die Si tu a ti on »ent schärft« 
wer den müs se.

An je nem Abend ka men sie über den Flur nicht hi naus. 
Der gut aus se hen de, re ser vier te, pro fes si o nel le Ju li an Rowe 
fic kte ohne Rück sicht auf Ver lus te. Da nach poch te ihr Kör-
per von Kopf bis Fuß. In ei nan der ver schlun gen la gen sie 
auf dem Bo den und un ter hiel ten sich un ver bind lich über 
das fan tas ti sche Haus, das er ge mie tet hat te und gern kau-
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fen woll te. Und dann zwang sie sich zu rück in ihre  Klei der, 
 zu rück zu der Woh nung, in der sie mit ih rem Ver lob ten 
 leb te.

Es war grund ver kehrt, aber sie konn te nicht da mit auf-
hö ren. Wenn sie al les ge gen ei nan der ab wog, fiel ihr die 
Vor stel lung leich ter, Greg zu ver las sen, als sich von Ju li an 
fern zu hal ten. Und so bald sie sich das ein ge stand, war die 
Ent schei dung ge fal len.

»Ma rin«, sag te Ju li an nun.
Sie fuhr hoch. »Ent schul di ge. Ich hab bloß nach ge-

dacht …«
»Was denkt denn Greg, wo du ge ra de bist? Ich will nicht, 

dass du dir Är ger ein han delst.«
Sie spiel te mit dem Pa pier förm chen des Cup cakes und 

leck te sich Scho ko la den gla sur vom Dau men. Ihr Herz häm-
mer te.

»Ich habe mit Greg Schluss ge macht.« Ihr war bang da vor, 
ihn an zu se hen – wie wür de er die se Neu ig keit auf neh men? 
Als er nichts sag te, muss te sie sich wohl oder übel sei nem 
Blick stel len, um sei ne Re ak ti on da raus ab zu le sen.

Sie wirk te nicht po si tiv.
»Ir ri tiert dich das?«
»Nein.« Er er hob sich und lief auf und ab. »Aber das mit 

uns soll te nicht eure Be zie hung zer stö ren, Ma rin. Es war als 
et was Vo rü ber ge hen des ge dacht, zwei Er wach se ne, die auf-
ei nan der ste hen und Dampf ab las sen. Ich mei ne, wir ar bei-
ten zu sam men. Wir kön nen kein Paar sein.«

Vor Ent täu schung wur de ihr fau im Ma gen. »Na schön«, 
fuhr sie ihn an. »Trotz dem kann ich nie man den hei ra ten, 
den ich nicht lie be. Es hat also nichts mit dir zu tun, falls 
dich das ir gend wie be ru higt.«
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»Jetzt sei nicht sau er auf mich. Ich glau be, du hast da was 
in den fal schen Hals ge kriegt.« Er setz te sich ne ben sie und 
nahm ihre Hand. »Hör zu, ich bin ver rückt nach dir. So ist es – 
und das weißt du auch.« Er küss te sie. »Das eben hat mich nur 
ein biss chen über rascht. Und wir müs sen vor sich tig sein.«

»Das ist mir klar! Ich will nicht, dass die Sa che ir gend wie 
es ka liert. Ich kann bloß nicht mit ei ner Lüge le ben.«

»Hut ab, Ma rin. Hut ab.« Er um arm te sie. »Das war be-
stimmt nicht leicht.«

Al ler dings nicht. Greg hat te es übel auf ge nom men und sie 
in sei ner Wut mit al len Schimpf na men be legt, die sie ver-
dient hat te – und da bei wuss te er das Schlimms te noch gar 
nicht, näm lich dass sie eine Aff ä re hat te. In sei nem gan zen 
Le ben war Greg Har per noch nie ge schei tert, hat te sich nie 
ge schla gen ge ben müs sen. Er mach te sich nicht ein mal die 
Mühe, sie nach dem Grund zu fra gen oder nach zu for schen, 
ob sich die Be zie hung nicht doch ir gend wie ret ten ließ. Ma-
rin nahm ihm et was weg. Tat ihm et was an, über das er kei-
ne Kont rol le hat te. Sein Ge sicht zu ver lie ren em pör te ihn 
ein deu tig mehr, als Ma rin zu ver lie ren. Wer auch im mer 
ge sagt hat te, die Höl le selbst kön ne nicht so wü ten wie eine 
ver schmäh te Frau – der je ni ge hat te ein deu tig noch nie ei-
nen Al pha-Rü den ab ge fer tigt.

Es war häss lich ge we sen, aber die Art, wie es sich ab spiel-
te, be stä tig te sie nur in ih rem Ent schluss.

Jetzt war es end gül tig. Und Ju li an hat te die Wahl, da rin 
ei nen Dämp fer oder et was Po si ti ves für ihre Be zie hung zu 
se hen. So oder so kam es ihr vor, als wäre eine Last von ihr 
ab ge fal len.

Ma rin stand auf. »Ich soll te dann mal los. Dan ke für das 
Ge burts tags tört chen.«
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Er griff nach ih rer Hand.
»Geh nicht weg. Bleib hier.«
Mit Schre cken spür te sie Trä nen in ih ren Au gen bren nen. 

Ihr war nicht be wusst ge we sen, wie ver zwei felt sie ge nau das 
hat te hö ren wol len.
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Ka pi tel 3
Bly the er wach te um kurz vor sechs, zwei Stun den, be vor 
ihr We cker los ging. Das über rasch te sie nicht. Ei nen Mo-
nat nach der Tren nung von Kip war es für sie im mer noch 
un ge wohnt, al lein zu schla fen. Dazu noch ein frem des Ho-
tel zim mer – die pas sen den Zu ta ten für eine zer mür ben de 
Nacht mit viel Hin-und her-Wäl zen.

Sie blin zel te in der Fins ter nis und streck te sich in dem 
Rie sen bett ih rer Sui te aus. Die Ver dun ke lungs vor hän ge wa-
ren zu ge zo gen und lie ßen kein Fünk chen Licht durch. Ob-
wohl die Son ne ge ra de erst ih ren Auf stieg be gann, wuss te 
Bly the, dass Mid town rund um die Uhr wach und mun ter 
war; sie brauch te nur auf die Fifth Ave nue zu tre ten und dem 
Tag ins Auge se hen.

Aber sie woll te dem Tag nicht ins Auge se hen – nicht, 
wenn das hieß, ih rer Toch ter mit zu tei len, dass Kip sie nach 
mehr als drei ßig Ehe jah ren um die Schei dung  ge be ten 
 hat te.

Als Kip vor vier Wo chen aus dem Haus in der Wy nne-
wood Lane, das sie als Frisch ver mähl te ge kauft hat ten, aus-
ge zo gen war (un ter Hin ter las sung sei ner Klei der, sei ner 
Golf aus rüs tung und sei ner Scotch-Kol lek ti on), hat te sie fest 
mit sei ner Rück kehr ge rech net. Er wohn te zur Un ter mie te 
in ei nem Stadt haus in Oak Hill, aber das wür de er bald leid 
sein. Sie kann te Kip, sie kann te ihn durch und durch. Ja, sie 
hat ten Prob le me in ih rer Ehe, aber das war nun  wirk lich 
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nichts Neu es. Wa rum also plötz lich Schei dung? Wa rum 
 ge ra de jetzt?

War es Zu fall, dass er im Ge fol ge von Mar ins Ver lo bung 
erst mals den Wunsch nach ei ner Tren nung aus ge spro chen 
hat te? Hat te er den Drang dazu bis da hin un ter drückt, weil 
er glaub te, ihre er wach se ne Toch ter bräuch te sie im mer 
noch als Paar? Hat te ihre be vor ste hen de Hoch zeit, der ers te 
Schritt zur Grün dung ei ner ei ge nen Fa mi lie, ihn ir gend wie 
von die ser Ver pfich tung ent bun den?

Falls ja, bot die ge platz te Ver lo bung dann nicht die ide a-
le Ge le gen heit, in ne zu hal ten und die Sa che noch ein mal zu 
über den ken?

Mor gen beim Früh stück sa gen wir es ihr. Schluss mit dem 
Auf schie ben.

Sie brach te es nicht über sich. War nicht be reit, die Nie-
der la ge ein zu ge ste hen.

Ihr Blick schweift e zum We cker auf dem Nacht tisch. Kurz 
nach sechs. Kip hat te sein Leb tag nie län ger als bis sechs ge-
schla fen.

Bly the spar te sich die Mühe, Make-up auf zu le gen, auch 
wenn die dunk len Rin ge un ter ih ren Au gen zu min dest ein 
biss chen Conce aler hät ten ver tra gen kön nen. Aber da ihr nun 
die Idee ge kom men war, mit Kip zu re den, woll te sie sich die 
Ge le gen heit nicht ent ge hen las sen. Am Ende war er schon 
halb auf dem Weg zum Fit ness be reich des Ho tels? Sie schlüpf-
te in ihre herz lich we nig zum Ein satz ge lan gen den Yoga-
pants, in den Ka pu zen pul li mit dem Logo von Yale, den sie 
seit Marins ers tem Jahr am Col lege be saß, und in ihre Uggs.

Sie drück te den Knopf für Kips Stock werk und ging in 
Ge dan ken noch ein mal al les durch. Es be steht kein Grund 
zur Eile, wir kön nen es Ma rin auch erst spä ter sa gen. Wir ha
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ben ja selbst die Ein zel hei ten noch gar nicht be spro chen. Na-
tür lich wuss te sie schon jetzt, was er da rauf ant wor ten wür-
de. Da gibt es nichts zu be spre chen. Du be hältst das Haus. 
Was im mer du sonst brauchst …

Ich brau che dich, dach te sie. Doch das hat te sie bis her 
nicht aus ge spro chen – we der laut noch ihm ge gen über. Aber 
an die sem Mor gen wür de sie es tun.

Denn es stimm te ja – hat te im mer ge stimmt, so lan ge sie 
sich er in nern konn te. Selbst zu den Zei ten, als sie ihn nicht 
be gehr te. Be geh ren und Be dür fen sind zwei er lei. Was hat-
te ir gend ein Phi lo soph noch mal ge sagt? Er setzt das Wort 
Be dür fen durch Lie be, und ich zei ge euch die wah ren Aus-
ma ße der Lie be. Ir gend was in der Rich tung. Sie hat te nicht 
Phi lo so phie stu diert. War nicht aufs Col lege ge gan gen. Hat-
te Kip ge hei ra tet.

Bly the tapp te im sieb ten Stock durch den Flur, vor bei an 
zwei Ge schäfts leu ten im An zug, bog um die Ecke und stand 
schließ lich vor Kips Tür.

Sie war te te kurz, ig no rier te dann das »Bit te nicht stö ren«-
Schild am Tür knauf und klopft e.

Kei ne Ant wort.
Bly the klopft e er neut, dies mal et was un si che rer. Eine Ho-

tel an ge stell te schob ei nen Wa gen mit La ken und Hand tü-
chern an ihr vor bei. Bly the war te te, bis sie halb durch den 
Flur war, und klopft e dann ein drit tes Mal. Viel leicht war er 
ja schon im Fit ness be reich des Ho tels. Trau te sie sich, ihn 
dort auf zu spü ren? Doch da hör te sie Me tall an Me tall scha-
ben, und die Zim mer tür wur de auf ge sperrt. Zu ih rer Über-
ra schung ver spür te Bly the Herz ra sen – et was, das sie für Kip 
schon sehr lan ge nicht mehr emp fun den hat te.

Ihr Mann öff ne te die Tür nur ei nen Spalt breit. Er war 
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noch im Nacht hemd – das blass blaue, das sie ihm letz tes 
Weih nach ten ge schenkt hat te –, und sei ne Au gen wa ren 
vom Schlaf ver quol len.

»Al les okay mit dir?«, frag te sie, weil Krank heit die ein-
zig mög li che Er klä rung da für war, dass er sich nicht schon 
mun ter tum mel te.

»Bly the, was zum Teu fel tust du hier um die se Zeit?«, frag-
te er im Flüs ter ton zu rück.

Um die se Zeit? Hat te sie sich etwa ver tan? Ihr schoss die 
Röte ins Ge sicht, als sie auf ihre Arm band uhr sah, halb in 
Er war tung, dort 4:15 statt 6:15 an ge zeigt zu se hen.

»Es ist doch schon nach sechs«, sag te sie.
»Kip? Wer ist denn da?« Eine weib li che Stim me. Aus dem 

Ho tel zim mer von Bly thes Ehe mann.
Bly the er starr te. Kip ant wor te te auf die Fra ge, aber was 

ge nau er sag te, konn te Bly the im ers ten grel len Schock beim 
bes ten Wil len nicht ver ste hen. Er trat auf den Flur hi naus 
und schloss die Tür hin ter sich.

»Tut mir leid«, sag te er und rieb sich die Stirn. »Ich hät te 
es dir eher sa gen sol len. Aber du hast dich ja schon mit der 
Vor stel lung ei ner Schei dung so schwer ge tan. Da woll te ich 
nicht al les auf ein mal an ge hen.«

Die ers te Ge reizt heit war aus sei nem Blick ver schwun den.
»Heißt das, du … liebst sie?«, frag te sie.
»Ja.«

Als Ma rin das Fo yer des Plaza be trat, strotz te sie vor Ener-
gie, ob wohl sie nur ein paar Stun den ge schla fen hat te.

Ju li an freu te sich, dass sie frei war. Sie freu te sich, dass sie 
frei war. Jetzt konn te sie die Ge sell schaft ih rer El tern ganz 
an ders ge nie ßen als am Abend zu vor.
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Sie ent deck te ih ren Va ter, der graue Ho sen und ei nen 
leich ten Pul lo ver im Arg yle-Mus ter trug. Mit sei nen eins 
fünf und acht zig, dem dich ten, grau me lier ten Schopf und 
den strah lend blau en Au gen war er eine um wer fen de Er-
schei nung. Ma rin hat te sich im mer ge wünscht, ihm ein we-
nig zu äh neln, aber sie schlug nach den Madi gans, der müt-
ter li chen Sei te. Wo bei ihre Mut ter sich in punc to Aus se hen 
durch aus nicht ver ste cken muss te: Sie war eine aus ge spro-
chen hüb sche Frau mit ho hen Wan gen kno chen, tief lie gen-
den ha sel nuss brau nen Au gen und vol len Lip pen. Doch Ma-
rin wa ren die fei ne ren, klas si schen Ge sichts zü ge der Bi shops 
im mer er stre bens wer ter er schie nen.

»Wo ist denn Mom?«, frag te sie, als sie vor ih rem Va ter 
stand, und sah sich um. Im Fo yer wim mel te es von an- und 
ab rei sen den, gut be tuch ten Gäs ten so wie von Pa gen, die 
schwer mit Ge päck be la de ne Mes sing kar ren scho ben.

»Sie hat scheuß li ches Kopf weh«, sag te er.
»Ach herr je! Soll ich schnell rauf zu eu rem Zim mer ge hen 

und nach ihr schau en?«
»Nein, nein – sie ruht sich ge ra de aus«, gab er zu rück und 

wand te den Blick ab.
»Bist du si cher?« Ma rin pack te das schlech te Ge wis sen. 

Ihre ge platz te Ver lo bung mach te ihre Mut ter buch stäb lich 
krank. Sie, Ma rin, muss te un be dingt mal wie der nach Phi-
la del phia fah ren, zu ei nem Mut ter-Toch ter-Lunch. Und Bly-
the in die Ge schich te mit Ju li an ein wei hen.

»Ja. Sie lässt dich grü ßen und fühlt sich ganz mies, aber 
sie mein te, du soll test dich ein fach spä ter bei ihr mel den.«

»Na gut – wie ist es, willst du hier früh stü cken, oder sol-
len wir wo an ders hin ge hen? Ein paar Stra ßen wei ter gibt es 
ein net tes …«
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»Ma rin, ich möch te et was mit dir be spre chen.« Er wirk-
te ernst. Streng.

Mar ins ers ter Ge dan ke war: Wo her weiß er, dass ich et was 
mit je man dem aus mei ner Kanz lei habe? Die Ju ris ten sze ne 
war klein, ins be son de re in ner halb der drei Eck punk te New 
York, Phi la del phia und Bos ton. Be stimmt war er mords ent-
täuscht von ihr und ih rem un pro fes si o nel len Ver hal ten!

Sie wag te ihm nicht in die Au gen zu se hen. »Ist al les 
okay?«

Er nick te, die Arme vor der Brust ver schränkt. »Dei ne 
Mut ter und ich las sen uns schei den.«
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Ka pi tel 4
Auf dem Free way 10 in Los Ange les stand der Ver kehr Rich-
tung Osten Stoß stan ge an Stoß stan ge.

Nach dem sie fünf Mi nu ten lang kei nen Zen ti me ter wei-
ter ge kom men war, drück te Ra chel Mo sco witz auf die Hupe. 
Nicht ge ra de ei nes Zen-Meis ters wür dig, aber heu te half 
nicht mal acht sa mes At men. Sie stand ohne Job da. Schon 
wie der! Und dies mal so gar un ver schul det.

Ihr Handy klin gel te, sie stell te es auf Laut spre cher.
»Hi Rach, ich bin’s, Fran«, sag te ihre Mut ter.
»Es passt ge ra de nicht so be son ders. Ich ste cke voll im 

Ver kehrs cha os.«
»Dau ert kei ne Se kun de: Kannst du nach der Ar beit kurz 

bei mir vor bei fah ren und dich um Hugo küm mern? Ich bin in 
Josh ua Tree und hab ver ges sen, je man dem Be scheid zu sa gen.«

»Was? Jetzt?«
»Es ist schon ein paar Tage her, und ver mut lich hat er 

kein Fut ter mehr.«
Nicht zu fas sen. Ihre Mut ter soll te nicht ein mal eine Zim-

mer pfan ze ha ben, ge schwei ge denn eine Kat ze.
»Fran, ich hab heu te echt ei nen mie sen Tag. Kannst du 

nicht je mand an ders fra gen? Wo ist denn Tad?« Tad, der 
der zei ti ge Lieb ha ber ih rer Mut ter. Nur ein paar Jah re äl ter 
als Ra chel.

»Wir sind schon seit Wo chen nicht mehr zu sam men. Hab 
ich dir das nicht er zählt?«
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Nein, hat te sie nicht. Weil sie Ra chel im mer nur dann an-
rief, wenn sie et was brauch te. Al ler dings bot das Haus ih rer 
Mut ter in Brent wood Ra chel die Ge le gen heit, ei nen Zwi-
schen stopp ein zu le gen und ab zu war ten, bis die schlimms-
ten Staus sich auf ge löst hat ten.

»Okay«, sag te sie. »Ich gebe Hugo was zu fres sen. Wann 
kommst du zu rück?«

»Ich schrei be dir eine SMS.«
Der An ruf war be en det, be vor Ra chel ih rer Mut ter sa gen 

konn te, dass sie den Job ver lo ren hat te, den sie für den si-
che ren Ein stieg in eine längst fäl li ge Kar ri e re ge hal ten hat te.

Wie auf ge kratzt sie ge we sen war, als sie ihn tat säch lich an 
Land zog. Eine Rei ki-Pa ti en tin ih rer Mut ter (ja, ihre Mut ter 
war aus ge bil de te Rei ki-Meis te rin, dazu noch or di nier te frei-
re li gi ö se Pas to rin und zu ge las se ne Im mo bi li en mak le rin) ge-
hör te zum Pro du zen ten team der Rea lity-Show Cele brity Fa
mily Tree. Nach ei ner Rei ki-Be hand lung er wähn te die Frau, 
dass sie eine Re cher che as sis ten tin bräuch te. Und Fran hat-
te, in ei ner sel te nen An wand lung von Hilfs be reit schaft, Ra-
chel ein Vor stel lungs ge spräch ver schaff. Der Pro du zen tin 
schien es nichts aus zu ma chen, dass Ra chels Le bens lauf le-
dig lich zwei durch Schei ne be leg te Jah re an der Uni ver si tät 
von Berke ley, ei nen kur zen Ein satz als Kell ne rin in ei nem 
Bio-Café, ein paar Mo na te als Ver käu fe rin in ei nem Vin-
ta ge-Shop und spo ra di sche Run den als Hun de aus füh re rin 
auf wies.

»Mir ge fällt Ihre Ener gie«, hat te die Frau ge sagt. Und 
Ra chel hat te jede Men ge gute Ener gie! Da ran ar bei te te sie. 
Wenn ihre Mut ter über haupt je et was Nütz li ches an sie wei-
ter ge ge ben hat te, dann die Kraft des po si ti ven Den kens.

Doch dann: die Not sit zung. Judy, ihre Che fin, hat te die 
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gan ze Be leg schaft in den Be spre chungs raum zu sam men ge-
trom melt und die Neu ig kei ten mit ge teilt: Die Pro duk ti on 
war bis auf Wei te res auf Eis ge legt.

Sie woll te ver su chen, sich von ih rem neu en Ar beits lo sen-
sta tus nicht he run ter zie hen zu las sen. Und auch nicht von 
dem Ver kehr. Und auch nicht da von, dass der Zweit schlüs-
sel für das Haus ih rer Mut ter nicht un ter der Topf pfan ze 
ne ben der Ein gangs tür lag.

Ra chel setz te sich auf die Vor trep pe; die Mit tags son ne 
brann te auf sie he rab.

Wo war der ver damm te Schlüs sel? Sie hat te noch ei nen 
bei sich in der Woh nung, aber die be fand sich am an de ren 
Ende der Stadt in Silver Lake, das nütz te ihr im Au gen blick 
also nicht all zu viel. Sie wähl te die Num mer ih rer Mut ter 
und wur de so fort mit der Sprach box ver bun den.

Nicht zu glau ben!
Ihre Mut ter hat te die An ge wohn heit, ein fach zu ver-

schwin den, sich mo na te lang kom plett aus zu klin ken. Zum 
Glück hat te sie auch die An ge wohn heit, Fens ter nicht zu 
ver rie geln. Und da Ra chel um kei nen Preis wie der ins Auto 
stei gen woll te, ging sie über den un ge pfeg ten Ra sen bis zum 
Gar ten schup pen, schlepp te von dort eine Me tall lei ter zum 
Haus, stell te sie so nah wie mög lich un ter dem Schlaf zim-
mer fens ter ih rer Mut ter auf und klet ter te fu chend hoch. Po
si tiv den ken, po si tiv den ken, be fahl sie sich.

In ih rer hin te ren Ho sen ta sche summ te das Handy. Sie 
ig no rier te es und ver such te, nicht nach un ten zu schau en, 
wäh rend sie zum ers ten Stock hi nauf stieg. Dann war sie 
beim Fens ter und stemm te den un te ren Teil des Schie be rah-
mens hoch. Ge schaff! Als die Öff nung ganz frei war, beug-
te sie sich hin durch und bug sier te sich auf den Schreib tisch 

Brenner_DerSommerderDuenenrosen_CC18.indd   37 22.02.2018   11:10:22



38

ih rer Mut ter, der mit Pa pier sta peln, Bü chern und Mün zen 
be deckt war. Letz te re fo gen in alle Rich tun gen, als sie sich 
darauf fallen ließ.

Ein schril ler Schrei ließ sie hoch fah ren; sie ver lor das 
Gleich ge wicht und pur zel te zu Bo den.

»Mann, Hugo, hast du mich er schreckt.«
Hugo, der zwei jäh ri ge ge ti ger te Ka ter ih rer Mut ter, rieb 

sich an Ra chel. Nor ma ler wei se war er zu rück hal ten der, aber 
jetzt gierte er off en bar nach Auf merk sam keit. Oder auch 
ein fach nur nach Fut ter.

Ra chel ging in die Kü che hi nun ter, und rich tig, der Kat-
zen napf war leer. Der Was ser napf eben falls. Und hier drin-
nen hat te es mit Si cher heit gut über drei ßig Grad.

»Ach Hugo. Tut mir echt leid.« Ra chel fand eine Tüte Kat-
zen fut ter un ter der Spü le, schüt te te eine or dent li che Por ti on 
in die Me tall schüs sel, füll te die Was ser scha le auf und setz-
te sich an den Kü chen tisch. Nach dem sie nun ein mal hier 
war, hat te sie es nicht ei lig mit der Heim kehr. Sie wür de ih-
rer Mit be woh ne rin sa gen müs sen, dass sie wie der ein mal 
ohne Job da stand. Das hieß: Aus zug. Und viel leicht so gar 
Wie der ein zug bei Fran.

Ihr Handy klin gel te aber mals, sie fuhr zu sam men und 
check te die an ge zeig te Num mer. Judy Ross, Lei te rin der Re-
cher che ab tei lung. Ihre Che fin. Oder viel mehr, seit die sem 
Vor mit tag, ihre Ex che fin.

»Hi, Ra chel – du bist wahr schein lich noch gar nicht zu 
Hau se, aber ich krie ge hier schon die ers ten An ru fe von der 
Pres se. Ich be zweif e zwar, dass es je mand bei dir ver sucht, 
aber wenn die hö he ren Eta gen mau ern, könn te es viel leicht 
doch …«

»Ich sage kein Wort. Aber ganz un ter uns, ich fas se es 
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 ein fach nicht, dass er un se re Show platt ge macht hat.« Ja-
wohl, selbst wenn sie nur Re cher che as sis ten tin war, fühl te 
sie sich doch so sehr in die Pro duk ti on ein ge bun den, dass 
sie das Gan ze auch als ihre Show be trach te te.

Schließ lich war sie da bei ge we sen, als das Re cher che team 
die Ent de ckung mach te. Sie ar bei te ten ge ra de an der Fol ge 
über Scott An ders, den heiß ge lieb ten Hel den ro man ti scher 
Ko mö di en, der mit un ter auch als Ac ti on-Star in Er schei-
nung trat und Hol ly woods Aus hän ge schild für Po lit-Ak-
ti vis mus war. Ne ben die sem be ken nen den Ver fech ter der 
Men schen rech te wirk te An ge li na Jo lie saft- und kraft los. 
Wel che Über ra schung also für das Team von Cele brity Fa
mily Tree, da rauf zu sto ßen, dass ei ner sei ner Vor fah ren zu 
den be rüch tigts ten Skla ven händ lern im Sü den ge hört hat te.

Ra chel war sich nicht ganz si cher, was als Nächs tes ge-
schah – je den falls über stand die ser klei ne Spaß fak tor bei der 
Be ar bei tung der Fol ge den Fi nal Cut nicht. Und das stank 
off en bar je man dem vom Team ge wal tig, denn die Sa che si-
cker te zur Pres se durch. Dass Scott An ders von Skla ven-
händ lern ab stamm te, war kein gro ßer Auf re ger – schließ-
lich kann man sich sei ne Fa mi lie nicht aus su chen. Aber man 
kann sich aus su chen, was man im Hier und Jetzt tut, und 
Scott An ders hat te den Pro du zen ten schwer Druck ge macht, 
ihre Ent de ckung in der Ver sen kung ver schwin den zu las-
sen. Das All ein stel lungs merk mal der Show be stand da rin, 
dass der Zu schau er »live da bei« war, wenn die Promis et-
was über ihre Vor ge schich te er fuh ren. Die Se ri o si tät der ge-
sam ten Sen dung wur de in Fra ge ge stellt; Scott An ders wies 
die An schul di gun gen zu rück, er habe von der Ge schäfts füh-
rung ver langt, die Wahr heit über sei ne Vor fah ren nicht ans 
Licht kom men zu las sen. Und warf da mit Cele brity Fa mily 
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Tree den sprich wört li chen Wöl fen zum Fraß vor. Da rauf in 
mach te die Fern seh ge sell schaft kur zen Pro zess.

»Aber noch was, Judy«, sag te Ra chel, »wenn du wei ter 
ver su chen könn test, ir gend wel che Hin wei se auf mei nen Va-
ter zu fin den, wür de mir das un ge heu er viel be deu ten.«

So lan ge sie zu rück den ken konn te, hat te Ra chel sich da-
nach ver zehrt zu er fah ren, wer ihr Va ter war. Weiß, männ-
lich, in den Zwan zi gern, mehr wuss te ihre Mut ter nicht. Sie 
hat te ihn als Sa men spen der aus ge wählt, weil er ge schrie ben 
hat te, er rei se gern.

Mit hil fe der Re cher che mög lich kei ten des TV-Teams 
konn te Ra chel ein biss chen nach gra ben. Auf ei nen Na men 
stieß sie nicht, aber ein DNA-Test er gab, dass sie zur ei nen 
Hälft e süd eu ro pä i scher und zur an de ren Hälft e ost eu ro pä i-
scher Ab stam mung war. Da ihre Mut ter eine asch ken asi sche 
Jü din war, blieb der Va ter als Süd eu ro pä er üb rig. Und es 
kam noch bes ser: Ge nie, das DNA-Test-Un ter neh men, teil-
te ihr mit, dass sich beim Ver gleich mit den üb ri gen Da tei en 
je mand ge fun den hat te, des sen ge ne ti sche An la gen zu fünf-
zig Pro zent mit de nen von Ra chel über ein stimm ten. Eine 
Halb schwes ter! Und über die ses Un ter neh men konn te sie 
ihr eine Mail schi cken.

Zum ers ten Mal be stand ihre Fa mi lie aus mehr als bloß 
ih rer mit sich selbst be schäft ig ten Mut ter.

Doch seit sie die E-Mail über Ge nie ge schrie ben hat te, 
war eine Wo che ver gan gen, und sie hat te noch nichts von 
Ma rin Bi shop aus New York City ge hört.

Viel leicht war die Mail bei ih rer Halb schwes ter im Spam-
Ord ner ge lan det. Ihre Halb schwes ter. Sie konn te es kaum 
fas sen. Ja, so muss te es sein – dem Spam-Ord ner zum Op-
fer ge fal len.
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